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DiIie Mystik sehört ZU ern er Religionen. Alle Religionen Jeiben L1UTL ange lebendig,
WI1Ie hre Mitglieder die transzendentale Realıtät glauben, mıt der sS1e über unmıiıttelbare
Erfahrung irgendwıe In Verbindung treten können.

Bevor WIT die mystische Dımension des Hınduilsmus verstehen versuchen, sollen
ein1ıge Voraussetzungen erwähnt werden, Missverständnisse verme1lıden. Man
kann nıcht VO  e einem aus eın anderes Weltbild beurteilen. Die westlichen
monotheistischen Religionen glauben ZU eispiel: dass die mystische Erfahrung eın
eschen Gottes iıst die na Gottes. Aber dıie Buddhıiısten 1m Allgemeinen un die
Jaina-Anhänger 1mM Besonderen en nıe die mystische Erfahrung als na Gottes
interpretiert.

7weıltens ist die Grundmetapher 1m hıinduistischen der KOosmos als Ganzheıt,
Totalıtät, ülle, organische un: integrierte Einheit, Vollständigsein USW. Es ist auffallend,
dass In den ersten Jahrhunderten der hınduistischen Tradıtionen dıe Gottesliebe eiıne gC
ringe pielte Sowohl In den philosophischen Systemen w1e auch in den relig1ösen
Tradıtionen ist kaum iıne ernsthafte für ott en ingegen spielt das (Janzseın
ıne domiıinıierende rst In den spateren Jahrhunderten trıtt die personale Perspektive
(Jottes In das Bewusstsein eın

Im Yoga-dystem, 1mM Taoısmus und In den verschıedenen Formen des uddhismus, kann
[Nan den mystischen Zustand Uurc Disziplin und Ausbildung erreichen. DiIie Yoga- Lexte
erwähnen ein1ıge passende etANhoden wI1e Meditationen, Atemübungen un besondere
Sıtzhaltungen. Es g1bt also zwel Ebenen des mystischen Phänomens: ıne kann Ial HFG
eigenes Bemühen erreichen und die andere nıcht In der Religionsgeschichte Indiens

diese wel Tradıtionen. S1e sınd nıcht SgalıZ VOoO  . einander 7, trennen
Davon ausgehend kann I1la  - ein1ges 1mM Hındulilsmus besser verstehen, w1e die

des Meiısters. In der mystischen Tradition Indiens wiırd die des Meiısters sehr betont.
Von einem elster kann INan Meditieren lernen, WI1e INan VOonNn einem elster Musık un
AT lernt.

Im Rahmen des Hınduismus g1Dt viele Tradıtionen, die die mystische Erfahrung
unterschiedlich verstehen un darstellen.“ Es 1st also unmöglıch, allgemein über Hınduis-
INUSs sprechen. I ieser Beıtrag stellt L1UT einen Versuch dan einıge dieser Traditionen
skizzieren besonders die Haupttraditionen, dıe ın der Welt der Spirıtualität Spuren hın-
terlassen en die Tradition der Upanishaden, die Yoga- Iradıtion, die Gita-Tradition und
die Bhakti-Tradition besonders 1m südindıschen Kontext.
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Diıe Tradition der Upanishaden
DIie indischen Tradıtiıonen betonen hauptsächlich dıe innere Befreiung als rlösung. IDER 1st
der WeC der elıg10n. FKıne Erfahrung der Befreiung, ıne Erfahrung der Einheıt, ıne SallZ-
heıitliche Erfahrung oder Perspektive ist tatsächlich dıe geistige oder mystische Erfahrung.

|Jer letzte Siınn er upanishadischen Lehren un: Unterweisungen ist die Befreiung des
Menschen aus der Gebundenheıt, d Uus den Fesseln der außeren Begrenzungen Uurc Raum,
Zeıt, Umstände, Leiblichkeit un VO  - den inneren » Knoten des Herzens«, den Komplexen,
Zweifeln un der Bindung die Werke karma) Alle Fragen münden eın in solche über
das Se1n, ber den Tod;: und schließlich In dıe rage nach dem, Was den 'Tod transzendiert.
Theorı1e v1dya) un: Praxıs (yog2a) zielen darauf hın, diese Wirklichkeit erfassen un
nachzuvollziehen.

Doch handelt sich nıcht i1ne FElucht aus der Wirklichkeit, AUS Welt und Leiblichkeıt,
w1e In ein1gen späateren Entwicklungen VO  e Sanyasa un Yoga der Fall se1ın scheıint,
die sich auch auf dıe Upanishaden erufen DIie Upanishaden selbst sınd noch ganzheitlich
ausgerichtet und integrieren in iıhre Al die Erlösung, also die kosmische un: leibliche
Dimensıiıon. S1e lehren keine Isolatıon der eeile (kamvalya), sondern dıe Befreiung aus den
Bedingtheıten der Leidenschaften un Begierden, mıt der ganzheıtlichen, unbedingten,
unvergänglichen Wirklichkeit e1Ns werden ontologisch ausgedrückt, mıt dem Se1ın, das
In dem erühmten der Brhadaranyaka mıt der Unsterblichkeit übereinstimmt.”?

Es seht nıcht die Erwartung eınes anderen Lebens nach unNnseTIEeI zeitlichen Exıstenz,
sondern eın Eintauchen In das wahre, volle, unsterbliche Leben hier un: Jetzt. (Gewi1ss

dies die Überwindung der Zeitlichkeit OTraus, die nıcht erst mıt dem physischen Tod
geschehen wird. Wer sıch nıcht schon vorher eıist1g bemüht hat, seine Begrenzungen
überwinden, den kann auch der physische Tod nıcht befreien. DIiese Einsicht 1st mıt eın
TUN! für dıe Entwicklung des aubens karma un: Wiedergeburt.

DIe uCcC nach dem Atman 1m Menschen elbst,;, nach dem Brahman, War eben ıne
Suche nach der Wirklic)  eıt; die VOoO 'Tod nıcht berührt wird. S1e ist keıine andere Wirk-
ichkeıit, sondern dıe Wirklic  el der Wirklichkeit (satyasya satyam), die all uUuNseTeEI SINN-
lıchen un: geistigen Erfahrung zugrunde leg DIiese Wirklic  SI entdecken, bedeutet
schon ıne Überwindung des es In diesem Leben spater 1mM Begriff der Jivanmuktı
kanonıisıert, der rlösung Lebzeiten. Insbesondere die Lehre VO  a mMan un: Purusa ist
hıer VO  — Bedeutung, weıl der Mensch im Atman bzw. 1mM Purusa sıch selbst el; jenseı1ts
er körperlichen oder seelischen Veränderlichkeir Er verhert 1 nıchts, auflser einem
Schein-Ich, das ablegt w1e die chlange ihre alte Haut

DIiese Befreiung erfordert keıne komplizierten Rıten, w1e sS1€ 1m Veda ZUT Erlangung
der Himmelswelt notwendig; aber auch keine komplizierten Yoga-UÜbungen, w1e
S1€E spater für die Erlangung übernatürlicher TE praktizıert wurden. Da das Sein viel
einfacher ist, als WIT mıt UNsSCIECN Projektionen un Vorstellungen erahnen können, ist
auch dıe rlösung eın Prozess der Vereinfachung. Wenn immer wlieder die rlösung und
Entsagung als das Miıttel Par excellence bezeichnet wird, die Befreiung erlangen,
bedeutet das eben diese letzte Vereinfachung, bel der nıchts Außeres oder auch Inneres
mehr den Menschen blenkt VOo  a der Fınen Wirklichkeıit dem »Einen-Notwendigen«). Wer
die FEinheıit anstrebt, AL selbst 1NS werden das ist die einfachste rklärung für Yoga als
innere Eınung, Harmonıie, Integration.
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DIie Chandogya (VIL 26;2) ze1gt, WIE integral die rlösung ist S1e beginnt mıt der Reinheit
des Körpers, ber die psychische Reinheit sS1e der unerschütterlichen Aufmerk-
samkeıt, dem ständigen edenken smrt1) dıie letzte Wirklic  el Der rlösung geht
unmıittelbar die Lösung der Knoten des erzens VOIAUSs, denn keine inneren Verwicklungen
können bestehen Jleiben 1mM Zustand der Befreiung. Alle Unreinheit, alle /Zwänge werden
auf dem Weg Z anderen Ufer SOZUSaSCH in den Fluss geworfen. Diese Symbolik ist In
Indien bıs heute erhalten geblıieben, da INan auch ıtuell es Verunreinigte oder Abgelegte
einem eılıgen USsSs anvertraut

Über die rlösung kann INa  . 11UT sprechen, wenn INa  D, we1l, OVOIN WIT befreit werden
sollen. Nur die Erkenntnis der Ursachen der Bindung ermöglıcht die Befreiung daraus ıne
Tatsache, die Buddha auf systematische Weılse In den Vıer en Wahrheiten entwickelt hat
In der Brhadarnayaka IV,4) verkündet Yajnavalkya, dass letztlich das egehren oder Ver-
langen die Ursache der Unerlöstheit des Menschen ist. Aus dem egehren kommt die AD=-
sicht, un AdUus der Absıcht heraus handelt der Mensch mıt unreinen otıven. Sein Handeln
ist er der Inbegriff der Endlic  el un: Bedingtheit. rlösung ist ELE möglıch UICc das
ufgeben en egolstischen Begehrens, Wäas nıcht rein negatıv sehen ıst, denn seht L11UT

darum, das dem Menschen angeborene egehren auf den wahren Gegenstand ä richten:
auf den Atman (atmakama) Wenn sıch dem Atman hingegeben hat, hat teıl A1lllı

unsterblichen Leben, Al dem Lebensatem prana), der selbst Brahman 1st.
Di1e Selıgkeit dieses Zustandes der FEinheıit mıt un In dem Atman 1st schwer be-

schreiben. Nur das Biıld der Liebesvereinigung VOoO  . Mann un: Frau, bel der das Bewusst-
se1ın er Unterschiede VO  j Innen un Auflen vergeht, kann ıne Ahnung davon VeTlI-

mitteln; andere TIraditionen en dies In der BrautmystikA 1IiSGrüG gebrac Brh
1V,3,21-32). IDIie Erfahrung des Advaılta, wörtlich der Nıcht-Zweıiheiıit, ist es andere als
ıne abstrakte ontologische Einheit, S1€e 1st dıe höchste ufTfe der 1ebe, die keine paltung
In Subjekt un Objekt zulässt. Dann fallen auch alle konventionellen Unterscheidungen
un Klassifizierungen der Menschen un der Gesellscha WC$S 22 weıl diese 11UTL

einen Wert en auf der ufTfe des abhängıgen, relativen Bewusstseıins. Der Mensch 1st
sehr daran gewÖöhnt, dıe Wirklichkeit un schlımmer noch, selne Mıtmenschen In

Kategorıen einzuteılen, dass iıhm schwera diese Einheitsschau auch 1mM praktischen
Leben durchzuhalten Nur die Überwindung der Spaltung Seher-Gesehenes, Subjekt-
Objekt, kann ıh der höchsten Seligkeit führen, iıne Freude, die längst die rTrenzen
des Individuellen überbordet hat, denn alle Lebewesen en LAUET: VOo  — einem Bruchteil
dieser Seligkeit 32

Die Chandogya 9-13 nthält dıe ange Belehrung Uddalaka Arunıis selinen Sohn
Svetaketu. S1e gipfelt eweıls In dem großen mystischen Satz » Jas ' nämlıc die vorher
beschriebene, unfassbare Wirklichkeit des man, Vf.| bist Du«. (tat Lvam AS1) Hıer geht

das iıngehen 1NSs Se1in: Es o1bt ‚WaTl 1L1UL eın Se1n, dem alle Lebewesen gelangen,
doch bewahren S1e gerade 1m Se1in ihre eigene Identität 0;2-3) S1e können dann nıcht mehr
unterscheiden, wI1e S1E ZUuU Se1in gelangt sınd, ebenso wWw1e die Säfte der einzelnen Blumen
im Hon1g nıcht mehr unterschilieden werden können oder wWwI1Ie dıie Flüsse 1m Meer sıch
selbst nıcht mehr In ihrer Individualität VO Wasser des Meeres unterscheiden können.
Sowohl 1M Fall VO ON1g w1e Beispiel des (Q)zeans wird deutlich, dass die einzelnen
Bestandteile 1mM (Janzen des Honi1gs oder des Meeres sich selber geworden Sind. Es ıst
kein Verlust des Selbst, sondern eın Gewıinnen der des Selbst Das Sein ist dıe
jedes Lebewesens.

1eselbe Chandogya TIE 4,1-3) vergleicht den Atman mıt eıner Brücke oder einem
amm zwischen der irdiıschen Welt und der Brahman-Welt, denn gerade der Atman hat Al
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beiden Welten te1l, vereınt S1€e und gleichzeıt1g verhindert CI,; dass irgend Bedingtes
wI1e Leid, Alter, Tod in die reine Brahman- Welt eindringt. DIie Brücke, die VO  — keinem Leid
überschrıtten werden kann, 1st eın wunderbares Gleichnis für die rlösung.

Diı1ie Svetasvatara (T 11) verbindet dıe rlösung mıt der Erkenntnis Gottes, un: der Erlöste
hat ach dem Tod Anteiıl (GJottes eigener Herrlichkeit 1eselbe Upanıshad (IV, 18-20)
zeigt die absolute TIranszendenz Gottes, dıe alle Vorstellungen un: Bilder überste1gt. Und
doch kann GOofft 1mM eigenen Herzen erfahren werden alleın diese innerste Erfahrung
ZUT Unsterblichkeit

Wenn der Mensch das » Ufer Jenseıts der Finstern1s«, das mıt nıchts vergleichbare ıcht,
nıcht 11UT vorübergehend, wI1Ie 1mM Aufleuchten des Blitzes, sondern endgültig erreicht Hat;
dann kann ıhm nıchts mehr dieses Licht entziehen. Dı1e Sonne seiner Erleuchtung geht nıcht
mehr unter,: S1€ bleibt unveränderlich 1m Zenıiıt selnes erlösten Bewusstse1l1ns.

Jenseıts ist ülle, diesseılts 1st ülle, AaUus kommt hervor. Nımmt 111all die
Fülle AUS der Fülle, bleibt nıchts als Fülle! Friede, Friede, Friede

Die Yoga-Tradition
en (Zeist VO Le1id befreien ist der WeC er indischen Philosophien un mystischen
Techniken In Indien en dıe metaphysischen Erkenntnisse immer eın Erlösungsmotiv,
we1l 111a  mn 1ILE die Erkenntnisse der etzten Realıtät die wahre Natur des (Gelstes ent-
ec 1)as Leid hat se1ine Ursache 1m Nicht-Wissen des Geıistes, das he1ßst, den Gelst mıt
psychischen Zuständen verwechseln. Deshalb ist Befreiung 1Ur möglıch, Wenn diese
Verwirrung beseıltigt wird.

Yoga 1st Stilllegung jeder Tätigkeit des psychischen Urgans (cıttavrıttinırodhafh), wird
definiert. Die Yoga Meditatıion 1st auf eın Gerichtetsein orlentiert. er I} Prozess der

Meditation hat acht Glhieder als Vorbereitungsstufen: Bändigung ( Yama) Yam Verbal-
wurzel: lenken, leıten, gewähren, darbringen). Nıyama uC Sıtzhaltung (asanam).

Atemregelung (Pranayama). 7Zurüc  Jı1ehen des Denkens VO  — der lusthaften Erfahrung
der ınge (pratyahara). Festlegung des Denkens auf eın bestimmtes Objekt (dharana)

Betrachtung (dhyanamı). Meditative Versenkung (samadhı).
Philosophisch ausgedrückt ll der Yoga arga die Irennung VOoO  — Gelst un ater1ıe

erreichen. DiIie Sankhya Philosophie, auf die sıch Patanjalı stutzt, die Ex1istenz des
reinen Bewusstse1ns, das inaktıv und VO  w den rationalen un emotionalen Prozessen des
Menschen unabhängig Ist. Die ater1e dagegen 1st aktıv, tändig In ewegung. er Mensch
besitzt eiınen Purusha, eine eele aus jenem reinen Bewusstseılmn. DIie Aktivıtät der aterı1e,
WOZU auch die psychische Innenstruktur des Menschen sehört, hat aber diese eele verdeckt,
vernebelt, weshalb der Mensch ihrer nıcht ohne weılteres »INNEe« wird. Yoga sıch 7U

Ziel,; den Purusha VO  - der »Umhüllung« der ater1ıe befrelien. Alle OZ1S bemühen sich
uUurc hre körperlich-psychischen Ubungen Jjene Fähigkeıt, ohne die Gottesverein1gung
unmöglıch ist u  3 Gedankenkontrolle Nıcht achen Oder Fasten, nıcht Schweıigen oder
körperliche Zucht sind die eigentliche sadhanda, die eigentliche Askese dies sınd es
aufßerliche Miıttel sondern die Kontrolle des Gedankenflusses Eın altes indisches Sprich-
WOTrT betont das sehr anschaulich

Ignatıus PUTHIADAM artın
AMPCHEN, Fnadlos Ist die 'eıt In
Deinen Handen, Kevelaer 1976,
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» IU kannst den Rachen des Tigers zuhalten; du kannst einen wiılden FElefanten zähmen
und auf einem LÖöwen reıten; du kannst mıt eiıner Kobra spielen un: über Wasser wandeln
oder In einem Flammenmeer wohnen doch deine edanken In Gewalt bringen, ist
schwer:;: das ist selten finden«.“

er Yogı legt großsen Wert auf eın moralısch reines Leben ama (Beschränkungen)
und Nıyama (Tugenden) sınd die beiden fundamentalen Stufen In Patan)alis Yoga-dystem.
DIie Beschränkungen siınd HNa Ahımsa (Gewaltlosigkeit In EeHs Worten un
Taten), (Wahrhaftigkeit), asteya (Nıichtstehlen);, Brahmacharya (Enthaltsamkeit) un
aparıgraha (Genügsamkeıt).

Nıyama die Tugendlehre 1st ebenso fünfgliedrig: saucha (innere un äaußere e1n-
heıt), santosha (Gleichmut und Zufriedenheit In en Lebenssituationen), 4S SKeESEC),
svadhyaya Studium der eiligen CANrıtten un: Befolgung der relig1ösen Vorschriften) un
Isvara-pranidhana (Gottesliebe)

Der Hındu hat verstanden, dass die drei Schichten des Menschen KöÖrper, eele, un:
Gelst (Atman) mıteinander verwoben und VO  — einander abhängig Sind. Der Mensch kann
sıch nıcht konzentrieren, WEeNn der KÖörper schwach, Tan und abgespannt 1st. IDIie Asanas
und Tanayama bringen den Körper In Harmonie miıt der eele, damıt diese ihrerseits sıch
unbehıindert mıt dem Gelst und jener mıt der Absoluten Wirklıic  eıt vereinen kann. Doch
Beschränkungen und ugenden sınd ebenso für die geistige Konzentration notwendig. Wer
keın zuchtvolles und reines en u  DE kann keıin Yogı se1ln. DIie Begründung ıst 1mM Yoga
hauptsächlich psychologisch: eın zuchtloser, unmoralıischer Mensch wırd nıemals fertig
bringen, se1lne edanken bei der Meditatıion kontrollieren und auf eıinen Punkt das
Meditationsobjekt) ammeln.

Wenn die Betrachtung ZUTE Eintönigkeıt (ekatanata gelangt, Erscheinung des edi-
tatıonsgegenstandes allein Ist, dann wird s1e In den Lehrbüchern als Versenkung (samadhı)
angegeben. In der meditativen Konzentratıion wird die Dimension der Wirklıic  eIG die
normalerweılse verborgen Ist, erfahren und in ihrer tieferen Eigentlic  eıt  S, konkret erfasst.
DI1ie meditative Konzentratıiıon soll die verborgene Wirklichkeitsdimension ausleuchten
und damıt ıne Tiefenschich des ase1ns zugänglich machen. Der letzte un eigentliche
weC dieses Meditationsweges esteht darın, 1EC die ane1gnende Erfahrung dieser Tans-
zendenten Dimension der Wirklichkeit dem Menschen ıne Seinswelse vermitteln, dıe
über die Normal-Existenz hinausragt.

Dıe Gita-Tradition:
Die kosmische Offenbarung Krishnas

Nachdem ArjJuna sıch genügen aufgeklärt u  E wagt CS; Kriıshna ein arsana
Vision) selner herrscherlichen Gestalt bıtten. Daraufhin zeıigt ihm Krishna ıne eıt-
estalt. DiIiese besteht aus dem Schöpfergott Brahma und AdUus der gesamten, aus ihm erfol-
genden Emanzıipationsschöpfung bıs ZU Augenblick des Kurukstra-Krieges. Miıt anderen
Worten: DIie Zeitgestalt Krishnas umfasst alle Geschöpfe un alle Geschehnisse. es
Geschöpf, eigentlich jedes Geschehen 1st iıne der unzählıgen Gestalten VO  = Krishna
Miıt den folgenden Worten Krishna den Juna In dıe Vısıon eın

» Erblicke, Partha!, meılne Gestalten, hundertfältig, tausendfältig, verschiedenartig,
vöttlich, VO  - verschliedenen Farben und Formen81  Die Mystische Dimension des Hinduismus  »Du kannst den Rachen des Tigers zuhalten; du kannst einen wilden Elefanten zähmen  und auf einem Löwen reiten; du kannst mit einer Kobra spielen und über Wasser wandeln  oder in einem Flammenmeer wohnen — doch deine Gedanken in Gewalt zu bringen, ist  schwer; das ist selten zu finden«.*  Der Yogi legt großen Wert auf ein moralisch reines Leben. Yama (Beschränkungen)  und Niyama ( Tugenden) sind die beiden fundamentalen Stufen in Patanjalis Yoga-System.  Die Beschränkungen sind fünffach: Ahimsa (Gewaltlosigkeit in Gedanken, Worten und  Taten), satya (Wahrhaftigkeit), asteya (Nichtstehlen), Brahmacharya (Enthaltsamkeit) und  aparigraha (Genügsamkeit).  Niyama (die Tugendlehre) ist ebenso fünfgliedrig: saucha (innere und äußere Rein-  heit), santosha (Gleichmut und Zufriedenheit in allen Lebenssituationen), Tapas (Askese),  svadhyaya (Studium der Heiligen Schriften und Befolgung der religiösen Vorschriften) und  Isvara-pranidhana (Gottesliebe).  Der Hindu hat verstanden, dass die drei Schichten des Menschen — Körper, Seele, und  Geist (Atman) — miteinander verwoben und von einander abhängig sind. Der Mensch kann  sich nicht konzentrieren, wenn der Körper schwach, krank und abgespannt ist. Die Asanas  und pranayama bringen den Körper in Harmonie mit der Seele, damit diese ihrerseits sich  unbehindert mit dem Geist und jener mit der Absoluten Wirklichkeit vereinen kann. Doch  Beschränkungen und Tugenden sind ebenso für die geistige Konzentration notwendig. Wer  kein zuchtvolles und reines Leben führt, kann kein Yogi sein. Die Begründung ist im Yoga  hauptsächlich psychologisch: ein zuchtloser, unmoralischer Mensch wird es niemals fertig  bringen, seine Gedanken bei der Meditation zu kontrollieren und auf einen Punkt (das  Meditationsobjekt) zu sammeln.  Wenn die Betrachtung zur Eintönigkeit (ekatanata) gelangt, d.h. Erscheinung des Medi-  tationsgegenstandes allein ist, dann wird sie in den Lehrbüchern als Versenkung (samadhi)  angegeben. In der meditativen Konzentration wird die Dimension der Wirklichkeit, die  normalerweise verborgen ist, erfahren und so in ihrer tieferen Eigentlichkeit konkret erfasst.  Die meditative Konzentration soll die verborgene Wirklichkeitsdimension ausleuchten  und damit eine Tiefenschicht des Daseins zugänglich machen. Der letzte und eigentliche  Zweck dieses Meditationsweges besteht darin, durch die aneignende Erfahrung dieser trans-  zendenten Dimension der Wirklichkeit dem Menschen eine Seinsweise zu vermitteln, die  über die Normal-Existenz hinausragt.  3  Die Gita-Tradition:  Die kosmische Offenbarung Krishnas  Nachdem Arjuna sich genügend aufgeklärt fühlt, wagt er es, Krishna um ein Darsana  (Vision) seiner herrscherlichen Gestalt zu bitten. Daraufhin zeigt ihm Krishna eine Zeit-  gestalt. Diese besteht aus dem Schöpfergott Brahma und aus der gesamten, aus ihm erfol-  genden Emanzipationsschöpfung bis zum Augenblick des Kurukstra-Krieges. Mit anderen  Worten: Die Zeitgestalt Krishnas umfasst alle Geschöpfe und alle Geschehnisse. Jedes  Geschöpf, d.h. eigentlich jedes Geschehen ist eine der unzähligen Gestalten von Krishna.  Mit den folgenden Worten führt Krishna den Arjuna in die Vision ein:  »Erblicke, o Partha!, meine Gestalten, hundertfältig, tausendfältig, verschiedenartig,  göttlich, von verschiedenen Farben und Formen ... Erblicke, o Bharata!, viele vorher nie  gesehene Wunder. Erblicke heute das ganze Universum, das bewegliche und das unbeweg-  liche und was du sonst noch zu schauen begehrst, o Gudakesa!, hier in meinem KörperTDlıcke, Bharata!;, viele vorher nıe€e
gesehene under. TDlıcke heute dasI Unıyversum, das bewegliche un: das nbeweg-
liche un: Was du SONST noch schauen egehrst, Gudakesa!; hier In meınem Körper
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verein1gt. Doch kannst du mich nıcht mıt diesem deinem Auge erblicken Ich ll dır das
übernatürliche Auge verleihen. Schaue me1ılne göttliche Macht.« 11,5-8)

ArjJuna erhält das göttliche Auge, sieht die kosmisch herrliche Gestalt Krishnas un:
ru Au » Verehrung dır VO  S OrN un VO  e hınten! Verehrung se1 dır VO  - allen Seıten, du,
U-Ganzer, du, VO  e unendlicher Kraft un VO  S unermeßlicher Stärke, du durchdringst das
All, darum bist u der All-Ganze« 11,40)

In Bhagavadgıta offenbart ott siıch als der N=Ganze »Erde, Wasser, Feuer, Luft,; Ather,
Manas, Buddhı un amkara sınd diese meı1line achtfach differenzierte Natur. S1e 1st
allerdings meılne niıedereTLerne me1ıline andere, aber höhere Natur kennen, welche
das indıyvıduelle en geworden 1st un UTE welche dieser Kosmos 1im Daseın erhalten
wiıird. daran fest,; dass aus diesen me1lnen beiden Naturen alle Wesen stammen

Ich bın der rsprun un: das Ende der SahzZch Welt Nıichts anderes g1bt CI das er
ist als iıch, DhanamyJaya; auf miıch 1st dieses Al aufgereiht, WI1e Perlenreihen auf 1ıne
Schnur 7,4-7) Ich bın der Atman, der 1m Herzen er Geschöpfe wohnt. Ich bın der

Anfang, die Miıtte un: das Ende der Wesen 10-20 Ich bın der rsprun VO All; A
MIr geht das AIl hervor. DIies wi1issend, verehren mich die mıt 1e MIr erfüllten
We1lisen«. (10-18)

/7weilitens lernen WIT auch,; dass die Befreiung als 7Zweck der mystischen Erfahrung
ArjJuna einen bestimmten Schwerpunkt hat, nämlich Lokasangraha, Welterhaltung: » Voll-
bringe darum iımmer, ohne Anhänglichkeıit, die auszuführende Tatı denn Urc Handeln
ohne Anhänglichkeit gelangt der Mensch ZU Höchsten. Gerade urc Handeln en
Janaka un andere die Vollendung erreıicht. u sollst eben ZU 7Zweck der Welterhaltung
handeln« (3,19-20)

Bhaktı implizliert Erstens; dass der Bhakta den 1I-Ganzen als se1n SUMMUNTN hbonum
betrachtet (Anerkennung mıt dem Hirn):; zweıtens, dass diesem Wıssen entsprechend
den Lebensvollzug vollbringt (Anerkennung mıt dem Herzen) und drıttens, dass COINLL-

MUN10 mıiıt dem 1l-Ganzen genießt. Fın Bhakta we1l, dass der 1l-Ganze se1ın rsprung
w1e auch se1ıne Erfüllung ist und er strebht nach ıhm DIie Denkweise des 1-Ganzen
esteht darın, dass das Wohl des SahnzZeh KOsmos oder erWesen der Beweggrund jedweden
Handelns 1st.

DIie Grundmetaphern in 1ıta w1e sarvabhutahıta das Wohl er esen), YaAnacaa-
kra das Welt-Opferrad), Lokasangraha das Zusammenhalten des Kosmos;) betonen, dass
die mystische Erfahrung oder Erfahrung der Befreiung einen estimmten Zweck hat
persönliche Integration und Integration miıt dem Sanzcn KOSMOS.

Die Bhakti-Tradition

IDIe Bhakti-Tradıtion iıst nıcht die gleiche wI1e die Bhagavadgita- Lradıtion. Hıer ıst Bhaktı eın
emotioneller Ausbruch der j1e Gott, der mıt olchen Tätigkeiten w1e Singen, Tanzen,
Weınen, und dıe Wiederholung der eılıgen Namen bezeichnet wird; nıcht WI1e dıe Bhaktı In
Bhagavadgıta, sS1€e zurückhaltend, streng und eın wen1g intellektualisiert ist, Krishna
ıne philosophische Lehre der Liebe ArjJuna unterrichtet.

Anand AMALADASS,
Meın Ott Ist 21n Dieb, Vishnu-Hym-
nern der Tamilischen Alvar-Tradiıtion,
Anift, alzburg 2004.
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Der Bhakta betet mıt dem Herzen; ll nıcht verstehen, denn Wds kann der Mensch
schon verstehen VO  — den Geheimnissen (Jottes. Er ll 1Ur anbeten und sCH meın Gott,
WI1e srofß bist Du DIie Demut VOT dem furchtbaren Myster1um, welches ott ıst, aber gleich-
zeıt1g, In wunderbarer Paradoxıe, die ne Intimıtät mıt ott das scheinen für uns dıe
inspirlerendsten erKmale der Bhaktı se1IN.

Voraussetzung für Bhaktı ist eın reines en Der Bhakta soll schlechte Gesellschaft
me1lden un Gemeinschaft mıt anderen Bhaktas un: besonders mıt einem uUru pflegen
Er 111US5 das en ıIn der Gesellschaft nıcht aufgeben, w1e etwa eın Yogı, doch den SaNzZeCN
Umkreıs se1ines Lebens un: jede andlung mıt Gottbewusstsein durchtränken. Wıe ist dies
möglıch inmıiıtten der Sorgen, Freuden und Spannungen der Welt? FEıne Geschichte VOoO  ;

Könıig Janaka, der eın eiliger WAal, xibt darın Aufschluss » Wıe kannst du inmıtten deiner
eschafite ennoch ununterbrochen Gott denken?«, fragte iıh eın Bhakta Janaka gab
iıhm einen Krug, der bıs ZU Rand mıt gefüllt WAarTr un hıefls ihn, mıt dem Krug In der
and rund die gehen » Doch wehe, wenn du 1Ur einen Tropfen verschüt-
tEeST.« Als zurückkehrte, fragte iıh Janaka, Wäas gesehen habe un: am iıne SCHAUC
Beschreibung der Stadtumgebung. » Wıe ist möglıch, dass du auf dem Weg geblieben bist
und ennoch keinen Tropfen verschüttet hast?« » Wohl habe ich auf den Weg geachtet,
doch meıne edanken Immerzu auf den Krug In meılner and gerichtet, damıt keıin
Tropfen verloren gehe.« Janaka »Siehst du, ebenso verrichte ich meılne Staatsgeschäfte,
doch me1n Geilst ist ew1g dıe eılıgen Füße (Jottes gekettet.«

Narada sagt, dass für den wahren Gottesverehrer keine zwel Dınge ıIn der Welt VCI-

schleden selen, we1l S1Ee alle ın das 1ıne Gottesbewusstsein getaucht sind (sutra 41) DIie
Bhaktiı-Bewegungen en deshalb iın der Geschichte Indiens eıinen gesellschaftliıc oft
revolutionierenden Einfluss ausgeübt, indem s1e Kasten-, Klassen- und Sektenschranken In
Frage stellten. DIie Bhaktı-Lehrer betonen, dass die Tugendübung, der Iienst Menschen
und Selbstkontrolle für den Bhakta unumgänglıch selen. Seiıne Liebe soll nıcht auf der ene
einer gefühlsmäfßigen Hıngabe stecken Jeiben, sondern existentiell das privatmenschliche
und gesellschaftliche Leben durchformen

FEın Paar Beispiele der mystischen Erfahrung:” Manıkkavasagar (10 Jh) steht Anfang
einer Liedtradıition, die bıs heute lebendig ıst Seine ammlung VO  . Liedern Tiruvasagam
inspirıiert ımmer noch Z  oOse Menschen In Tamıl adu (Südındıen

»Er ergriff mich,
damıt ich nıcht verloren g1Ng,
Wachs VOIL einem unverbrauchten Feuer,
hingeschmolzener Geıst,
zıtternder Körper.
Ich verbeugte mich, ich weınte,
tanzte, schrie laut,
ich Sang und pries ihn,
Unnachgiebig wI1e die innlade eINeESs Elefanten,
WI1e Ian Sagl,
oder wWwI1e der T1 eıner Frau,
War der nıcht nachlassende T1
der Liebe
DIie Liebe durc  ONrte mich
WI1Ie eın Nagel,
der In eınen grunen aum getrieben ırd
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Überfließend wurde ich hın un: her geworfen
wWw1e eın See,
meln Herz wurde immer zärtlıcher,
meın Körper zıtterte,
während die Welt mich Dämon nannte,
miıch auslachte;
ich hinterlief chande
un nahm als chmuck
den DO der ortsansässıgen eute
Ohne schwanken, verlor ich melne ugheıt
in der Verwırrung der Ekstase.« ( Tiruvasakam 50-70)

Mirabaı (1498-1547) 1st dıe Sängerin der Sehnsucht nach ott. S1ıe 1e Krishna und kennt
nıchts anderes als diese Liebe in iıhrem Wechsel VO  > jubelnder Vereinigung, die schon die
Frucht VOT der Irennung In sıch ırgt, un schmerzlicher Erwartung.

»Zersprungen ıst meın Schlaf: Freund;
DiIie NnAsa{ß und wartete ich
Auf meınen Jebling.
Alle Freunde en welse Worte gepredigt.
Meın Herz hat keın eINZ1IgeES ANSCHOMMCIL
Ruhlos bın ich, solang ich ih nıcht sehe;
Doch hegt meln Herz keinen TO.
Meıne Glieder sind schwach un: unruh1g,
me1l1ne Lippen rufen nach melınem Liebling,
meınem jebling.
Niemand versteht die Peın der JIrennung
in meınem Herzen.
Ich bın w1e der Regenvogel, der nach den olken ruft,
w1e eın 1SCH; der nach Wasser 1ert.
Mıra ist verstort, fassungslos.
S1e ist gahz VO  - Sinnen«.

Interpretationen der mystischen Erfahrung

Man kann auf verschiedene Weıisen die mystische Erfahrung wissenschaftlich analysıeren:
ihre Natur, ihre Eigenschaften, iıhre Wirkung auf das Leben USW. ach Wılliam James® xibt

vier wichtige Eigenschaften in der mystischen Erfahrung:
Unaussprechlichkeit: S1e betont die priıvate oder wen1gstens unmıittelbare Qualität der

Erfahrung. DIie Mystiker en sehr viel geschrieben, aber ach ihrem Zeugnis können die

Wıilliam The Varıeties of
Religious Experience, N EW York 1902

ichard Mysterion. An
Approac tO Mystica| Spirituality,
NICago, lınols 981 362

Raımon en Monch
INn sich entdecken, München 989
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Worte n1ıe Sanz und voll ACR USAruC bringen, Was S1e erfahren en Das bringt schon
das Problem der Interpretation mıt Sıch.

Noetische Qualität der Erfahrung: Mystische Einsicht vermehrt selten theoretische
Erkenntnisse. TIrotzdem rfüllt S1€ dıe Erkenntnisse muıt einem einmalıgen un allumfas-
senden Innn der Integration, die siıcher der noetischen Ebene gehört. SO kann [11all nıcht
SCHL, dass die Mystik überall gleich ıst und dass der Ntiersch1e L1UT In der nachträglichen
Interpretation besteht Unterschiede beginnen schon mıt den noetischen Qualitäten der
Erfahrung selbst

Dıie Passıyıtät der mystischen Erfahrung: hre unverlangte, unverdiente Natur kommt VOIj,
auch WE jemand viele asketische Ubungen und meditative Techniken geü hat

IDıie Vergänglichkeit: ein1ıge en diese Eigenschaft In Frage gestellt. Von der rhyth-
miıschen Qualität des mystischen Lebens sprechen, ware vielleicht besser. Man annn
auch die Integration dazu CHHEH

In der Praxıs 1st die Mystik eın Weg HC das Geschehen des täglıchen Lebens INan

VO  e einem erleuchtenden elster geholfen wırd, direkt oder durch selne chrıften, oder ob
INa  . VO en selbst gelehrt wird, der WEeC. der Mystik 1st immer die vollendete Ganzheıt,
Redlic  eıt, persönliche Vereinigung über jede ene der Erfahrung.

/weıltens 1st der posıtıve Teil dieses eges der Prozess der u  ärung: Einsicht auf dıe
echte Bedeutung un den Wert der menschlichen Lage, Anerkennung der kosmischen
Beeinflussung auf das menschliche Schicksal In allen Stufen; die Intuıtion der Anwesenheit
(jottes In en Dıngen. Iie Hauptübung Z mystischen Erleuchtung 1st Meditation.

Drıttens 1st die geistige Reise noch nıcht vollendet mıt der Leistung der persönlichen
Integration un der verwirklichten inıgung mıt Goft Der Mystiker soll ach dieser
Reise Z uste des Geılstes, 7 der Gesellscha zurückkommen. DiIie anrner seliner
AT soll probiert un bestätigt werden. Es x1ibt keine authentische Vereinigung mıt
Gott, die die Vereinigung der Menschheit nıcht weıter verbreitet. DiIie Mystık 1st eın
gesellschaftlicher Prozess. Eın olcher ystiker ist eın Prophet, der seıne Integration In
dıe Tat umsetzen kann./

Was lernen WIFr heute Vo  b dieser Mystik?
(S1Df ıne Bedeutung für uns heute? ESs gibt zahlreiche ystiker und Mystikerinnen ıIn
der indischen Tradition, wWw1e ankara (788-820), Patanyalı (3DNammalvar kEa 910 -990),
Manikkavacakar (10 Jh) nNnta (9 JO In (1440-1518), Ramakrishna (1836-1886), ama-
ınga wamıka (1823-1874) und viele andere.

Eın Mystiker In Ost oder West ist eiıne historische Gestalt, dıe In einem geschichtlichen,
geographischen, kulturellen, relig1ösen Rahmen gelebt hat Er ist ıne etapher, eın Symbol,
einer, der für uns heute ıne Atmosphäre schafft, 1ECUC Möglichkeiten tiefer UB erfahren un:
MNEeCHE Dimensionen des Lebens f entdecken.

Raımon Panıkkar, eın spanisch-indischer eologe un ystiker, hat diese Dımension
UNseTrTecs Lebens ın seinem Buch Den ONC: IMn sıch entdecken® HE  C ZUuU USArucC SC-
bracht Er siecht das allgemeine Mönchtum In jedem Menschen, se1 Ehemann, Ehefrau,
Kınd oder Ordensbruder oder Pater der Mönch soll In jedem Menschen entdeckt un
entwickelt werden. DiIie Polarısıerung zwıschen der Famılıe einerse1lts, dıie [L1UT 1ıne VOr-
stufe ist zu eigentlich perfekten Leben, un dem Mönchtum andererseits, das dieses
perfekte en symbolisıert un darstellt, diese Polarisierung können WIT heute kaum
übernehmen.
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7weıltens können WIT heute VO  Z den Mystikern dıie Spontanelıtät 1m Relig1ösen un
allgemeın 1m alltäglıchen en lernen. DIie kındliche Unmiuittelbarkeit 1m USATUuC| des
relig1ösen Gefühls i1st für uns heute eın Weg Wır ollten 1ISCEIG relıg1ösen Stimmun-
CII spielerisch auszuleben versuchen, indem WIT S1e ın den ag hınein nehmen,
In 1ENSIHS alltäglichen Handlungen, In NseIc Routine-Handlungen und spieler1sc auflösen
und rel1g1Öös umzusetzen versuchen.

DIie Mystiker en versucht, ott und Menschen identifizieren, das Göttliche
Menschen erkennen un gleichzelt1g Gott vermenschlichen. Das Bewusstsein dieser
Wechselbeziehung, dass Gott nıcht 1Ur der transzendente Gott Ist sondern auch 1mM Men-
schen un In der Welt ebt un: sıch menschlich ausdrücken kann, en WIT heutzutage
fast verloren; 1st nıcht mehr sehr prasent.

DIe meIlsten Mystiker en AdUus einem antıntellektuellen Affekt heraus. S1e können iıhre
Erfahrung nıcht intellektualisieren. S1e können LLUT In sehr einfachen, dörflichen, bäuer-
lıchen Bıldern darüber sprechen. In der Meditation können S1e das Se1in des Lebens auf
sehr einfache Weıise erfassen. In der Meditation 1st für S1e es Wıssenswerte In der Welt
erkennbar. Für S1e 1st die Meditation der Schlüssel FA en In iıhren spirıtuellen aber
auch In praktischen spekten. Darum hat eın ystiker w1e Ramakrıishna verstanden, als
Analphabet auch Gebildete eGIleHNTeEN; WenNnn

» ES ibt dre1 Klassen VOIN Bhaktas, VO  S Gottesliebhabern Der nledere Ssagt dort 1st Gott,
el zeıgt auf den Himmel:; der mıttlere Gotteslhebhaber sagt, dass (sott 1mM Inneren
des erzens als Lenker wohnt, und der beste Bhakta sagt dass (ZOtt alles geworden 1st Was

ich auch sehe, es ist ıne Form (jottes Ich felerte den Gottesdienst 1m Kalı- Tempel.
Auf einmal zeigte sıch IIr Alles 1st voll göttlichen Bewulßstseins. Schiffchen un O  ch der
ar der hölzerne Türrahmen, es voll göttlıchen Bewulßlstseins! Menschen, Lebewesen,
l1iere es voll göttliıchen Bewullstseins. ann habe ich w1e eın Narr nach en Seiten
Blumen Was ich anblıckte, das habe ich verehrt. Eınes ages habe ich Blätter auf
Shıvas aup Dabe!l zeıgte sich MIr, dass dieser HN göttliche KOSmos 1va 1st
Damıt War mıt den Gottesdiensten für die Shiva-Figur vorbel. Ich pflückte Blumen ;
da zeıigte sıch mMIr, dass gleichsam jeder Blütenbaum eın Blumenstraufß WAÄLl. Das ist MIr
schlagartıg eze1gt worden, nıcht allmählich un planmäßig. Es 1st mMIr eze1igt worden,
dass jeder Blütenbaum gleichsam eın Blumenstraufs ist, der diesen göttlichen Kosmos
schmückt. er Baum, der In Blüte steht, ist also eın Blumenstraufß Ehren Gottes, der
dieser N Kosmos 1St. Von dem Tag habe ich aufgehört, Blumen pflücken und
Blumen opfern«.

Ich möchte mıiıt einem Kerngedanken VOoNn Raımon Panıkkar schließen. Der »(ottes-
I1L1Lallil« hat keine Identität, dıe ıh VO  w den anderen unterscheidet. Seine Identität identi-
i7iert iıh mehr mıt der SaNzZCh Menschheıit und dem Universum. Er sıch
111e kein Etikett identihiziert oder begrenzt: deutsch, indisch, katholisch oder 1n DIie
Gotteserfahrung Ist einmalıg. Wır erfahren, dass Gott uns ergreift un: erleuchtet un: das
ist nıcht 1ISGCIE Leistung: » Unsere Erfahrung Gottes ist dıie göttliche Eigenbewussthelt,
der WITr teilhaben indem WIT nach christlichem Sprachgebrauch einen Teil des Christus
OTUS, des SahlıZch Christus darstellen DIies 1st die Vergöttlichung. «”

‘J  Q Raımon PANKKAR,
Das Gottliche In em
Der ern spiritueller Erfahrung,
reiburg 2000, 153
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Zusammenfassung
DiIie Vıtalıität eiıner elıgıon mıiısst sıch Vorhandenseın unmittelbarer Erfahrung einer
transzendenten Realıtät. Im Gegensatz westlichen monotheistischen Tradıtionen 1n-
terpretieren nhänger östliıcher Religionen Mystik nıcht als eschen. Gottes, sondern
sehen zume!1lst VO  —; eiıner erlernbaren Ganzheitserfahrung aUus Der hiıer präsentierte Beıtrag
ski77ziert verschiedene mystische, immer auch soteriologische Tradıtionen 1mM Hınduismus:
die der Upanishaden als das Eintauchen In das wahre unsterbliche Leben 1m Hıer un Jetzt,
dıe Yoga- Iradıtıon mıt ihrer intendierten Versenkung (samadhı) in der Irennung VO  ” der
»Mater1e«, dıe Gıita-Tradıtion als 1ne angestrebte ganzheitliche, spezle kosmologische In-
tegration, und die Bhaktı-Tradıition als eın eher emotionell durchtränktes Gottesbewusstsein
mıt VvlielTfacC. sozial-revolutionierender Kraft Von den Mystikern kann die Spontanelıtät in
der eligion W1e auch 1mM Alltag selbst erlernt werden, WE S1E auch mıt Raımon Panıkkar
gesprochen als Gottesmänner un: -frauen keine Identität besitzen, die sS1e VO  — anderen
unterscheidet.

Summary
The vitalıty of religion Can be judged by the exıstence ofal immediate experience of Tans-
cendent ealıty. In estern monotheistic tradıti1ons, followers of Eastern rel1g10ns
do NOT interpret mysticısm gift, but for the mMoOst part from learnable exper1-
HC of wholeness. The contribution presented ere sketches different mystical and always
soteriological tradıtions In Hinduism: the tradıtion of the Upaniıshads as iImmersion In irue
immortal 1ıfe here an NOW, the Yoga tradıtion with ıts intended contemplatıon (samadhı)
In the separatiıon from«matter«, the 1ıta tradıtion holistic, In partıcular cosmologıcal
integration that ONEC strıves attaın, and the Bhaktı tradıtion LLNOIC emotionally uffused
CONSCIOUSNESS of (Go0od wıth ıts frequently soclal-revolutionary o  . Spontaneılty In religion

ell In everyday ıfe itself Can be earned from the mYyst1cs ıf they, uUuSC the words of
Raımon Pannıiıkkar, an! of God do not have identity16 diıstinguıishes
them from others.

Sumarıo
La vitalidad de un  Q relıg10n mıde POT Ia presencla de experiencl1as directas de uUulla realıda:
transcendente. diferencı1a de las tradiıcıones monoteistas occıdentales, los seguldores
de las religiones orlıentales interpretan la mistıca OINO regalo de Dı10s, SINO JuUC
parten de la posıbilıda de aprender ener ula experlencla integradora de la totalıdad

articulo eshboza diversas tradiciıones mistıcas soter1olög1icas del indulısmo: la de 10s
Upanishadas ONO e] sumergirse aqui ahora la verdadera inmortal vida, la del Yoga
C{}  - S concentracıön (samadhı) la separacıon de la »mater1a«, la del Gıita OINO e]
intento de uUulla integracıön unıtarıa especlalmente cosmolögica, la de] Bhaktı OMNO unl  Q

cCOoONclenc1a mMas bıen emoc1onal de LIo0s CO  e soclales revolucionarios. De los
mi1st1cos puede aprender espontaneidad la reliıg1ön Ia vida dıarla, dUNYUC, IC
CO  . Raımon Panıkkar, OMNO hombres muJjeres de LI0s OSCan U1l  av identidad JUC los
diferencie de l0s demaäs.


